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Mit der letzten Post aus den Südhäfen sind auch 
die Rio Grandenser Blätter hier angekommen, welche 
nähere Berichte über die Vorgänge der Verhaftung, 
sowie über den plötzlichen, Alle aufs Schmerzlichste 
überraschenden Tod C. v. Koseritz' enthalten. < Re- 
forma«, »Mercantil« und »Kos. D. Ztg.«, unter den 
uns zugegangenen, sind schwarz umrändert und 
brmgen von den wärmsten Empfindungen diktirte Ar- 
tikel, die davon Zeugniss ablegen, in welchem An- 
sehen der Verstorbene in den dortigen lireisen stand, 
und welche Lücke durch sein Scheiden entstanden 
ist. Es war uns leider noch nicht möglich, alle 
Blätter mit der erforderlichen Ruhe, die zum Ent- 
würfe eines Gesammtbildes nöthig ist, durchzumustern. 
Indessen die Zeit drängt und unsere Leser wünschen 
Näheres über dies Ereigniss zu erfahren. Wir be- 
nutzen daher einen in »Kos. D. Ztg.« vom 31. Mai 
enthaltenen Bericht, welchem wir Folgendes ent- 
nehmen : 

In der Nacht vom 29. zum 30. Mai schloss Carl 
von Koseritz die Augen für immer; ein Schlaganfall 
setzte seinem thatkräftigen Leben ein plötzliches Ziel. 
Er starb im Kreise seiner Familie, in den Armen 
seiner über alles geliebten Tochter Caroline. 

Den Verlust, den wir alle durch den Heimgang 
dieses umfassenden Geistes, dieser gewaltigen Willens- 
kraft, dieses unbeugsamen Charakters, mit einem 
Worte, dieses Mannes erlitten haben, jetzt zu er- 
fassen und zu würdigen, sind wir nicht fähig; zu 
tief erschüttert hat ims der furchtbare Schlag. Eines 
ist gewiss: der Verlust ist unersetzlich. — — 

Schon gegen 10 Uhr Nachts fühlte sich der Ver- 
storbene unwohl; er liess Dr. Luiz Masson rufen, der 
ihm etwas verordnete, seinen Zustand aber nicht 
bedenklich fand. Bald darauf legte er sich zur Ruhe; 
er fand jedoch den Schlaf nicht und endlich, gegen 
1 Uhr Nachts, sagte er zu seiner Gattin: »Ich fühle 
mich sehr schwach; ich glaube ich muss sterben.« 
Entsetzt rief sie um Beistand. Die Töchter kamen 
herbei und warfen sich auf den Vater, sie weinten 
und klagten verzweiflungsvoll: Du sollst nicht sterben! 
Du darfst uns nicht verlassen  

Die Nachbarschaft kam herzu, Dr. Fayet, der be- 
nachrichtigt worden, eilte herbei, man liess dem 
Kranken zur Ader, wendete alle Mittel an, um ihn 
zu retten — umsonst, es war zu spät. Der Tod 
hatte seine Schwingen schon über ihn gebreitet, das 
Herz, das so zärtlich für die Familie und so treu für 
die Freunde schlug, es stand still. Wie ein Orkan 
werden die Worte über die Kolonien brausen: Ko- 
seritz ist todt! und kein Auge wird trocken, kein 
Herz wird ungerührt bleiben.  

Der Körper des Entschlafenen wurde, auf Wunsch 
der Wittwe, mit der Offizierstracht bekleidet. In 
Trauer stand die deutsche Kolonie, in Trauer stand 
die Uberale Partei, repräsentirt durch ihre Chefs und 
die Redacteure der »Reforma«. Unzählbar war die 
Menschenmenge, die in das Trauerhaus fluthete, um 
ihn noch einmal zu sehen, um seiner FamiKe in den 
schrecklichen Stunden nahe zu sein. Es war ein 
herzzerreissendes Schauspiel, die Töchter des Ver- 
storbenen in Thränen aufgelöst, durch den entsetz- 
lichen Verlust dem Wahnsinn nahe.  

Um 4 Uhr Nachmittags wurde die Leiche zur letz- 
ten Ruhe bestattet. Die Vereine »Germania«, »Turn- 
verein«, »Schützenverein«' »Turn-Club«, »Muster- 
reiter-Club«, »Gemeinnütziger Verein«, »Orpheus 
Porto Alegrense« und die Zeitungen »Reforma«, 
»Jornal do Commercio«, »Mercantil« nahmen mit 
ihren Fahnen an dem Zuge Theil, der seinesgleichen 
in Porto Alegre nicht gehabt hat. Tausende von 
Menschen, allen Ständen angehörig, wollten dem so 
viel angefeindeten die letzte Ehre erweisen. Vom 
Trauerhause aus trugen den Sarg die Chefs der li- 
beralen Partei, die sich diese Ehre ausdrücklich aus- 
gebeten hatten. Waren diese ermüdet, drängten sich 
andere hinzu und so ging es bis zu dem entfernt 
liegenden Kirchhof. Die Verehrung und Freundschaft 
für den Dahingeschiedenen litt es nicht, dass die 
theure Leiche dem Wagen übergeben wurde. Als 
der Zug sein Ziel, den protestantischen Kirchhof, 
erreichte, dunkelte es schon. 

Die evangelische" Gemeinde hatte dem Dahinge- 
schiedenen die letzte Ruhestätte unter Palmen be- 
reiten lassen. Eine unübersehbare Menschenmenge 
umgab den stillen Fleck Erde, der die letzten Ueber- 
reste des grossen Todten aufnehmen und bewahren 
sollte. Herr Pfarrer Schäfer segnete die Leiche ein; 
er sprach ausserordentlich schön, in schlichter, herz- 
ergreifender Weise. Nach ihm sprachen: Dr. Ger- 
mano Hasslocher, im Namen der liberalen Partei 
und der Redaction der »Reforma«; ein junger Bra- 
silianer, dessen Namen wir nicht kennen, im Namen 
des Rio Grandenser Volkes; Tenente Coronel de 
Abreu e Lima, im Namen der Loge »Luz e Ordem«; 
Damasceno Vieira im Namen der Redaction des »Jor- 
nal do Commercio« und der Rio Grandenser Literatur 
und endlich rief der Redacteur dieses Blattes dem 
Unvergesslichen die letzten Grüsse seiner Freunde, 
hier und auf den fernen Kolonien, nach. 

Die Leiche wurde in der Begräbnisshalle aufbe- 
wahrt, weil sie auf Anordnung des Polizei-Chefs der 
Leichenschau unterzogen werden sollte. Treue Freunde 
hielten die Nacht hindurch Wacht. 

Auf dem Sarge wurden von allen Vereinen und 
Clubs, auch von auswärts, sowie von zahlreichen 

deutschen Fajniilien Kränze und Palmenzweige mit 
ehrenden Widmungen niedergelegt; auch gingen un- 
zählige Beileidstelegramme aus allen Theilen des 
Staates ein. 

Die mit der Leichenschau betrauten Aerzte, DDr. 
Feyet, Brito, Masson, Penna und Saturnino de Aquino, 
haben Tod durch Herzschlag und Lungenlähmung 
konstatirt. 

Bereits am folgenden Tage hat sich ein Comitê 
gebildet, um die Zukunft der in tiefster Armuth zu- 
rückgebliebenen Familie Carl v. Koseritz' sicher zu 
stellen. Das Comitê wird einen Aufruf an das deut- 
sche Element erlassen, sich an dem Ehrendank für 
den Dahingeschiedenen zu betheiligen. Die unter 
den Anwesenden sofort angestellte Sammlung ergab 
ein Resultat von 5:0503000. 

-K 
Koseritz stand im Begriff, mit seiner Tochter Ca- 

rolina eine Reise nach Rio zu unternehmen und rich- 
tete am 29. Mai einige Abschiedsworte an seine 
Freunde, in welchen er als seinen Vertreter in der 
Redaktion Hrn. Dr. R. Ludwig seinen Lesern em- 
pfiehlt und die Parteigenossen in Sachen der Politik 
und Parteiinteressen an den Coronel Joaquim Pedro 
Salgado verweist. Er schliesst mit den Worten: 
»Noch hoife ich, dass meine Abwesenheit keine all- 
zulange sein wird, doch werde ich, selbst im Falle 
einer längeren Abwesenheit, stets in direkter Ver- 
bindung mit den Lesern dieses Blattes bleiben, da 
ich, wo ich mich auch befinden mag, an demselben 
mitarbeiten werde.« 

Er hatte wohl am wenigsten geahnt, dass diese 
Zeilen seine letzten sein würden. 

Er ruhe in Frieden! 

In Nr. 39 vom 14. Mai theilten wir den von einem 
Einwanderer in S. Paulo, Friedrich Zemke, in seine 
pommerische Heimath gerichteten und Von dort aus 
der »lireuzzeitung« zugesandten Brief mit, worin 
derselbe die Dinge im Staat S. Paulo in den schwär- 
zesten Farben malt und alle Deutschen vor der Aus- 
wanderung nach diesem entsetzlichen Lande aufs 
Eindringlichste warnt. Der Brief war von der »Kreuz- 
zeitung« sofort publizirt worden und hat seitdem die 
Runde durch die gesammte deutsche Presse gemacht. 
Hier in S. Paulo wurde der Brief ins Portugiesische 
übersetzt und vom »Correio«, »Estado« und wohl 
noch einigen andern Blättern zum Abdruck gebracht. 
Obgleich die ganze Schreibweise des Zemke den 
Stempel der tollsten Unwissenheit und Lüge trägt, 
hat der Brief in Deutschland viel Aufsehen erregt 
und ist in ausgiebigster Weise zur Propaganda gegen 
S. Paulo benutzt worden. Infolge dessen hat sich 
der Governador dieses Staates, Hr. Dr. Prudente de 
Moraes, wie es ja auch nicht anders zu erwarten, 
veranlasst gesehen, eine nähere Untersuchung der 
ganzen Angelegenheit anzuordnen, zunächst den Auf- 
enthalt des pp. Zemke zu ermitteln und ihn verhören 
zu lassen, und da hat sich denn folgendes Ergebniss 
herausgestellt, welches der hiesige »Correio« in seiner 
letzten Mittwochsnummer mittheilt: 

Friedrich Zemke befindet sich gegenwärtig auf der 
Fazenda des Hrn. Vicente Ferraz de Almeida Prado 
im Munizip Jahú als Arbeiter angestellt. 

Auf Einladung des dortigen Polizeidelegado, über 
seinen Brief Aufklärung zu geben, erklärte Zemke 
in Gegenwart der als Zeugen anwesenden Deutschen 
Guilherme Wilke und Ernst Bachmann, unter eid- 
licher Versicherung Folgendes: 

»Er habe den erwähnten Brief geschrieben. Er 
sei während der Seereise sammt seiner Frau krank 
gewesen und habe den Schiffsarzt gebeten, zu seiner 
Frau in die Kabine hinunterzukommen, um sie zu 
behandeln, und dieser habe sich geweigert und er- 
klärt, sie möge zu ihm kommen, was ihr Zustand 
ihr allerdings unmöglich gemacht habe. 

»Bei seiner Ankunft in Santos habe er einige 
Landsleute angetroffen, welche wieder nach Deutsch- 
land zurückkehrten, und diese riethen ihm, er möge 
nicht auf die Fazendas gehen, um Landbau zu treiben, 
denn man sterbe dort vor Hitze und habe kein Brod 
zu essen. 

»Er wisse nicht die Namen dieser erwähnten Lands- 
leute. Bei seiner Ankunft im Immigrantenhause zu 
S. Paulo habe eine Landsmännin, Namens Rutsatz, 
ihm gesagt, dort sei es üblich, die Briefe der Immi- 
granten heimlich zu öffnen, wie sie schon gesehen 
habe. 

»Auf solche Informationen hin habe er den frag- 
lichen Brief schreiben lassen, denselben dann unter- 
zeichnet und abgesandt; heute jedoch sei er anderer 
Ansicht über Brasilien. Dies sei ein gastfreies Land 
und biete dem Immigranten alle Hülfsmittel und Be- 
dingungen zum Lebensunterhalt. Er versichere, dass 
wenn es immer so bleibe, werde er nie mehr nach 
seiner alten Heimath zurückkehren. Er habe auch 
seinen Verwandten geschrieben, dass sie herüber- 
kommen sollten, indem der Lebensunterhalt hier viel 
leichter zu erwerben sei als in Deutschland. 

»Wenn er in jenem obenerwähnten Briefe gesagt 
habe, hier gäbe es keine Schulen und Kirchen, so 
sei dies auf die Aussage einer Frau hin geschehen, 
die sich in S. Paulo ihm gegenüber so geäussert 
habe.« — — 

Zu gleicher Zeit erbat sich der Governador von 
dem Direktor des Immigrantenhauses die umfassendste 

Auskunft über alle in jenem Briefe angeführten Be- 
schuldigungen. 

Dieser richtete infolge dessen an den hiesigen 
deutschen Konsul nachstehendes Officio: 

»Geehrter Herr! — Am 25. Januar d. J. kamen 
in das hiesige Immigrantenhaus 543 deutsche Immi- 
granten, welche 68 Familien bildeten und mit dem 
»Ohio« angekommen waren. Unter diesen befand 
sich eine Familie, deren Oberhaupt erblindet war, 
und die sonst nur aus zwei kleinen Kindern und 
einer Frau bestand. Auf ihren eigenen Wunsch Hessen 
wir dieselbe nach ihrer Heimath zurückbefördern. 

Als ich später, wie es das Reglement verlangt, das 
weiter Erforderliche über den Verbleib obiger Immi- 
granten treffen wollte, erklärten sie mir, dass sie 
sich auf Núcleos coloniaes (Staatsländereien) ansiedeln 
wollten. Angesichts des Umstandes, dass diese Leute 
weder irgend welche Mittel zur Bestreitung der ersten 
Ausgaben für ihre Niederlassung und ihren Lebens- 
unterhalt besassen, noch auch weder von der Landes- 
sprache noch von der hiesigen Landwirthschaft die 
geringste Kenntniss hatten, ihre Etablirung als Kolo- 
nisten für sie also ungeheuer schwierig sein musste, 
suchte ich sie von ihrem Vorhaben abzubringen und 
bat Ew. Exzellenz hierherzukommen und ihnen die 
Wahrheit dieser Thatsache mündlich begreiflich zu 
machen, sowie dass für sie der beste Ausweg sei, 
auf guten Fazendas, unter der Direktion humaner 
Patrone, Arbeit zu nehmen. Dort würden sie nicht 
nur das System der hiesigen Landwirthschaft, die 
Landessprache, das Klima und manche nützliche Ein- 
richtung kennen lernen, sondern sich noch in ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit etwas Geld sparen können, 
um damit, nach ihrer beliebigen Auswahl, auf Re- 
gierungs- oder Privatländereien sich anzukaufen und 
als selbständige Landwirthe sich einzurichten. Ew. 
Excellenz kam dieser Bitte mit dankenswerthester 
Bereitwilligkeit nach und erklärten den Immigranten, 
dass dies in der That der beste Weg sei und auch 
von allen nach diesem Lande kommenden Immi- 
granten irgend welcher Nationalität in der Regel 
befolgt werde. 

»Diese Immigranten, durch Ew. Exc. von dieser 
Wahrheit überzeugt, verzichteten demzufolge auf ihr 
früheres Vorhaben und wurden auf verschiedenen 
Fazendas untergebracht. Da nun das Journal »Ger- 
mania« in seiner Nummer vom 14. d. M. den Brief 
eines Friedrich Zemke — der sich unter jenen Im- 
migranten befand und auf der Fazenda »Bocaina« 
bei Jahú, dem Bürger Vicente Ferraz Almeida Prado 
gehörig, untergebracht worden ist — veröffentlicht, wel- 
cher Erklärungen enthält, die sehr gegen die Immigran- 
ten-Herberge und ihre Angestellten, wie gegen das Land 
überhaupt zeugen, so wende ich mich abermals an 
Ew. Exc., welcher mehr als einmal die Güte hatte, 
dieses Etablissement zu besuchen, wo Sie gesehen 
haben, wie die Immigranten aufgenommen und ver- 
pflegt werden, mit der Bitte, zu erklären, ob die in 
jenem Briefe enthaltenen Beschuldigungen begründet 
sind oder nicht. 

Ich benutze die Gelegenheit, Ew. Exc. meiner voll- 
kommensten Hochachtung und Ergebenheit zu ver- 
sichern. Der Direktor, 

Antonio Alves Pereira de Almeida. 
Vom deutschen Konsul, Hrn. Heinrich Trost, er- 

folgte hierauf nachstehende Antwort: 
S. Paulo, 28. Mai 1890. 

Geehrter Herr! — In Beantwortung Ihres Officio 
von gestern, bezeuge ich Ihnen mit Vergnügen, dass 
ich, so oft ich Gelegenheit hatte, das unter Ihrer 
Leitung stehende Immigrantenhaus zu besuchen, stets 
die beste Ordnung und gute und aufmerksame Be- 
handlung der Immigranten in demselben vorgefunden 
habe. 

Ich habe mich verschiedene Male davon über- 
zeugt, dass die Bedienung im hiesigen Immigranten- 
bause, besonders bezüglich der Behandlung imd Er- 
nährung der Immigranten, nicht besser sein kann, 
und ich glaube, dass in keinem Lande der Immi- 
grant mit mehr Wohlwollen und Sorgfalt aufgenom- 
men werden kann, als in diesem gesegneten Lande 
der Paulisten. 

Was den Inhalt des in der »Germania« publizirten 
Briefes von F. Zemke betrifft, so scheint mir, dass 
demselben wenig oder gar keine Bedeutung beizu- 
legen ist, denn er ist von einem unzufriedenen Mann 
geschrieben, der übrigens auch wenig Liebe zur 
Wahrheit bekundet; denn am 25. Januar ist derselbe 
hier angekommen und schon fünf Tage später, wäh- 
rend welcher Zeit er noch gar nicht aus der Ein- 
wandererherberge hinausgekommen war, glaubt er 
über ein Land urtheilen zu können, welches er noch 
gar nicht gesehen hat und also auch nicht kennen 
konnte. 

Bei diesem Anlasse sage ich Ihnen, sowie den 
AngesteUten des Immigrantenhauses für die gute Auf- 
nahme, die Sie den deutschen Immigranten zuwenden, 
meinen besten Dank und zeichne mit der Versiche- 
rung meiner aufrichtigen Hochachtung etc. etc. 

Trost, kaiserlich deutscher Konsul. 
»Correio Paulistano« bemerkt hierzu: Wir brau- 

chen wohl keina weitere Betrachtungen über diese 
Dokumente anzustellen: Die eidlich abgegebenen Er- 
klärungen Zemke's vor der Polizeibehörde in Jahú 
und vor zwei durch Zemke selbst mitgebrachten 
Zeugen, sowie das Schreiben des ehrenwerthen deut- 
schen Konsuls, welcher ein sehr geachteter Kaufmann 

in hiesiger Stadt ist, bilden höchst beredte Zeugnisse 
zu Gunsten dieses Landes, und besonders in Bezug 
auf die Art und Weise, wie die Immigranten* in die- 
sem Staate aufgenommen und behandelt werden. 

Die Einwanderungsfrage ist die allerwichtigste für 
uns, und als solche ist sie von diesem Staate auch 
stets aufgefasst worden, und wurden keine Opfer 
gescheut, um dem Einwanderungsdienst die seiner 
Natur nach ihm gebührende Richtung zu geben. 
Dagegen sind wir auch stolz auf die täglich mehr 
und mehr hervortretenden segensreichen Resultate 
der Einwanderung, und können heute nur volle An- 
erkennung zollen dem würdigen Governador dieses 
Staates für das grosse Interesse, welches er der Ein- 
wanderung zuwendet, und besonders dafür, dass er 
unmittelbar und in kathegorischer und gründlicher 
Weise Verleumdungen und Beschuldigungen unter- 
suchen liess, die, wenn sie auch für uns hier jeden 
Werthes entbehren, uns doch vor dem Ausland dis- 
kreditiren und schädigen könnten. 

Jachrrchtpn. 
Deutsches Reich. 

— Bei dem Besuche, welchen am 14.—16. Mai 
das Kaiserpaar der alten preussischen Krönungsstadt 
Königsberg i. Pr. machte (den der Telegraph bereits 
gemeldet), gaben u. a. auch die ostpreussischen Stände 
ein grosses Festessen, wobei Kaiser Wilhelm eine 
grosse Rede hielt, in der Folgendes vorkam: 

» Unter den Gedanken, die Mich umwehen, 
wenn ich in der Stadt Königsberg bin, hat auch 
einer Raum, von dem ich überzeugt bin, dass er 
Jedem von Ihnen auch wohl im Leben schon ge- 
kommen ist, und das ist der, dass Königsberg durch 
eine Thatsache für unser, ganzes modernes Leben 
einen bedeutenden Platz erhalten hat dadurch, dass 
Se. Majestät der dahingegangene Kaiser Wilhelm I. 
das Königthum von Gottes Gnaden von neuem hier 
proklamirt und dort in der Schlosskirche der ge- 
sammten Welt gegenüber zum Ausdruck gebracht 
hat: dieses Königthum von Gottes Gnaden, was aus- 
drückt, dass Wir Hohenzollern Unsere Krone nur 
vom Himmel nehmen und die darauf ruhenden Pflich- 
ten dem Himmel gegenüber zu vertreten haben. Von 
dieser Auffassung bin auch Ich beseelt, und nach 
diesem Prinzip bin Ich entschlossen, zu walten und 
zu regieren. 

»Die Provinz hängt mit Unserm Hause fest zu- 
sammen. Ein gutes, segenbringendes Königthum ist 
vor Allem fundirt auf der Grundlage eines fest und 
zuversichtlich zum Rechten strebenden, Ackerbau 
treibenden Volkes. 

». . . . Seien Sie unbesorgt. Meine Herren! Wenn 
es auch zuweilen so scheinen mag, als ob die Sym- 
pathie oder das Verständniss für die Interessen der 
Landwirthschaft nicht da seien, so mögen Sie sicher 
sein: der König von Preussen steht so hoch über 
den Parteien und über dem Getriebe des Partei- 
haders, dass Er, unentwegt auf jeden Einzelnen Sei- 
nes Landes schauend, auch für das Wohl jedes Ein- 
zelnen und jeder Provinz beflissen ist. Ich weiss 
sehr wohl, wo es Ihnen gebricht und was für Sie 
zu thun bleibt und Ich habe auch Meine Wege dem 
entsprechend vorgezeichnet. 

»Es ist Meine Pflicht und, so lange Ich es kann, 
werde ich dafür sorgen, dass dem Lande der Frie- 
den erhalten bleibt. Dies ist besonders wichtig ge- 
rade für Ihre Ackerbau treibende, Ihre Landbevölke- 
rung. Der Ueberzeugung lebe Ich aber auch, und 
Ich freue Mich, dass es hier hervorgehoben worden 
ist, dass gerade das Bewusstsein, dass jeder einzelne 
Unterthan, jeder einzelne Preusse, Mann für Mann 
zu seinem König stehend, wenn es noth thun soUte, 
Alles zu opfern bereit ist, dem preussischen Könige 
die Kraft giebt, mit Zuversicht diese Friedensworte 
reden zu können. 

»Er ist im Stande, den Frieden aufrecht zu er- 
halten, und Ich habe das Gefühl, dass Denjenigen, 
die den Frieden umzustossen wagen sollten, eine 
Lehre nicht erspart bleiben wird, welche sie in hun- 
dert Jahren nicht vergessen werden. 

»Oft genug sind Versuche gemacht worden, die 
Interessen der Landwirthschaft, welche in dieser Pro- 
vinz eine so hervorragende Bedeutung haben, zu- 
rückzudrängen. Es sind auch Strömungen da, die 
leider die Achtung vor dem Ackerbau und vor der 
Landbevölkerung nicht mehr haben. Ich freue Mich 
aber, es sagen zu können, dass ein Umschwung schon 
eingetreten ist, denn einer unserer bedeutendsten 
Parlamentarier hat Mich noch diesen Winter ver- 
sichert, dass er, obgleich er früher anderer Ansicht 
gewesen, nach eifrigem Studium, und tieferem Ein- 
gehen auf die bäuerlichen und grundbesitzlichen 
Dinge zu der festen Ueberzeugung gekommen sei, 
dass das Heil für die Zukunft Unseres Landes in 
einer festen, sicher fundirten Bauernschaft liege, und 
dass er seine grösste Aufgabe darin erblicke, seine 
Partei dahin zu bringen, dafür wirken zu wollen. 

»Nun, Meine Herren, das ist auch Meine Ansicht 
und Ich spreche als König von Preussen: Ich werde 
stets das Beste Ihrer Provinz im Auge und für Ihre 
Bedürfnisse ein warmes Herz haben. Sie müssen 
nur Geduld haben, wenn nicht AUes sogleich ge- 
schieht. Das aber verspreche Ich Ihnen, an der 
Provinz rühren lasse Ich nicht, und sollte es doch 
versucht werden, so wird Meine Souveränität als ein 
rocher de bronce sich dagegen setzen « 
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Später fuhr das Kaiserpaar nach der Universität 
zur Feier der 400sten Wiederkehr des Geburtstages 
des Herzogs Albrecht, des Gründers der Albertina. 

— Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat, 
ausser dem Antrag auf Aufhebung der Getreidezölle 
und einiger Verbesserungsanträge zum ünfallversiche- 
rungsgeseetz, bereits ihren Arbeiterschutzgesetz-Ent- 
wurf im Reichstag eingebracht. Derselbe weicht nur 
unbedeutend von dem früher unter diesem Titel ein- 
gebrachten Antrag ab. Wie dieser schlägt er die Orga- 
nisation von Arbeitskammern, Arbeitsämtern und eines 
Reichsarbeitsamtes vor, denen die Ueberwachung, 
bezw. Ausführung der Vorschriften des Arbeiterschutzes, 
die Begutachtung aller Massregebi und Vorschläge, 
welche das gewerbliche Interesse berühren, sowie die 
Organisation der gewerblichen Schiedsgerichte und 
des Arbeitsnachweises obliegen. Der Grundgedanke 
dieser Organisationen ist überall die gleiche Vertre- 
tung von Unternehmern und Arbeitern, wobei jede 
der beiden Kategorien für sich in geheimer und direk- 
ter Wahl ihre Vertreter wählt. 

Die hauptsächlichen Arbeiterschutzmassregeln, die 
der Entwurf vorschlägt, sind: 

Maximalarbeitstag für alle erwachsenen Arbeiter 
von 10 Stunden, an Tagen vor Sonn- und Festtagen 
8 Stunden. Vom 1. Januar 1894 an sollen die 10 
Stunden auf 9, vom 1. jBunar 1898 an die 9 auf 8 
Stunden ermässigt werden. Durch diese stufenweise 
Herabsetzung werden alle Einwände, die noch einen 
Schein von Berechtigung hätten, von vornherein ab- 
geschnitten. Die «Industrie > erhält vollauf Zeit, sich 
auf die durchgreifende Veränderung einzurichten. 

Für Arbeiten unter Tag [Bergwerke] sofortige Ein- 
führung des achtstündigen Maximalarbeitstages, ebenso 
für jugendliche Arbeiter im Alter von 14 bis 16 Jahren. 

Regelung der Arbeitszeit, Sicherstellung von min- 
destens 2 Stunden Pause im Arbeitstage. Verbot der 
Sonntagsarbeit für gewerbliche Arbeiten und Beschrän- 
kung derselben für Verkaufstellen [fünf Stinden im 
Maximum]. Bestimmung zulässiger Ausnahmen [Ver- 
kehrsbetriebe etc.] Verbot der Nachtarbeit — für 
Frauen und Kinder absolut; für erwachsene männliche 
Arbeiter Zulassung genau bestimmter Ausnahmen. 
Schutzmassregeln bei Nachtarbeit. 

Schutz für Leben und Gesundheit der Arbeiter. Sicher- 
heitsmassregeln in Fabriken. Verbot besonders schäd- 
licher Arbeitsmethoden. Verbot der Frauenarbeit auf 
Hochbauten und unter Tage, sowie in dem weiblichen 
Organismus besonders schädlichen Betrieben. Schutz 
der Wöchnerinnen. Schutz der Lehrhnge und jugend- 
hchen Arbeiter. Sicherung ordenthcher Lohnzahlung. 
Verbot jeder Form des Trucksystems. Schutz gegen 
willkürliche Arbeitsordnungen. 

Schutz des Koalitionsrechts. Festsetzung von em- 
pfindlichen Strafen gegen jede Beeinträchtigung des- 
selben, sowie gegen Verabredungen etc., die eine solche 
zum Zweck haben. 

— Der Amtshauptmann von Leipzig, Dr. Platz- 
mann, hat dem s. Z. mit der Leitung der Mai-Feier 
betrauten Arbeiterausschuss ein Schreiben zugestellt, 
das wie folgt lautet; 

>An Herrn Osmar Grellmann, Leipzig. Ich kann 
nicht unterlassen, Ihnen meine Freude darüber, dass 
Ihre Versicherung, die verschiedenen Festhchkeiten 
am 1. Mai dieses Jahres würden in aller Ruhe und 
ohne Störung der öffentlichen Ordnung verlaufen, 
sich voll erfüllt hat, und meinen Dank für Ihre Be- 
mühungen in dieser Richtung auszusprechen, und 
bitte Sie, auch den übrigen Gomtémitgliedern dies 
mitzutheUen und ihnen in meinem Namen für ihre 
diesfallsigen Bemühungen zu danken. 

Kgl. Amtshauptmannschaft. Dr. Platzmann. 
— Der Kaiser benutzt das schöne Frühlingswetter 

zu einer Wiederholung der Nordlandsfahrt. Diesmal 
gilt der Besuch Norwegen, auch dürfte auf der Heim- 
reise dem dänischen Hof ein Besuch gemacht werden. 
Unterdessen haben sich Prinz und Prinzessin Hein- 
rich (Bruder des Kaisers) nach England begeben, 
um die Königin von England zu besuchen und mit 
derselben zusammen eine Reise nach Schottland zu 
unternehmen. Der Wandergeist, welcher die Hohen- 
zollern früher zu Römerfahrten und Kreuzzügen ent- 
flammte, scheint nicht ausgestorben, nur modemisirt 
zu sein. 

— Fürst Bismarck macht noch immer in aus- 
wärtiger Politik, zwar scheint er es klüger zu finden, 
vorläufig nicht mehr die deutsche Presse zu bedienen, 
dafür empfängt er ausländische Reporter und was 
für welche! Henry de Houx vom Pariser >Matin« 
hatte die Ehre, vom Fürsten (resp. Herzog) empfangen 
zu werden; ebenso der Korrespondent der >Nowoje 
Wremja« aus Petersburg. Wohl mit Recht frägt das 
>Berhner Tageblatt«: »Was hätte wohl Fürst Bis- 
marck angestellt, wenn er jemals in die Lage ge- 
kommen wäre, einem freisinnigen Politiker die an 
und für sich gleichgültigsten, gesellschafthchen Be- 
ziehungen zu französischen und russischen Deutschen- 
hetzern nachzuweisen? Die >Nordd. AUg. Ztg.« hätte 
sicherlich eine Reihe Druckspalten hergeben müssen, 
in welchen in der sattsam bekannten Manier das 
Thema von den mit dem Ausland gegen die Sicher- 
heit des Deutschen Reichs konspirirenden Freisinni- 
gen breitgetreten wäre.« 

— Ueber ein entsetzhches Unglück, das am Him- 
melfahrtstage bei der Oderfähre am Dorfe Slawikau 
sich ereignete, meldet äer > Oberschi. Anz.« folgende 
Einzelheiten: Zweiundvierzig Opfer hat der Strom 
gefordert! Junges Blut, Mädchen, die vor dem schön- 
sten Tage der Jugend standen, eine Himmelfahrt 
reinster Seelen! Es war Nachmittags um die vierte 
Stunde. Kirchgänger aus den Ortschaften Budzisk, 
Siedlisk, Ruda und Thurze, darunter etwa vierzig 
vom Gommunionunterricht kommende Mädchen, be- 
gaben sich auf der Heimkehr von Slawikau zum 
Oderufer, um sich auf der Fähre übersetzen zu lassen. 
Der Fährknecht benutzte zur Ueberfahrt nicht die 
grosse lastentragfähige Plätte, sondern einen Kahn, 
in den sich die Kinder sämmtlich hineindrängten, 
so dass der Bord des Kahnes, der nach der Vor- 
schrift 35 cm über Wasser sein soll, bis zum Wasser- 
spiegel herabgedrückt war. Gleichwohl ereignete sich 
das Unglück erst in der Nähe des jenseitigen Ufers. 
Der Kahn schlug um und drückte den grössten Theil 

der Insassen unter sich. Ein einziger Schrei des 
Grausens entrang sich den Lippen der Zuschauer am 
Abfahrtsufer. Sie sahen die von Todesangst erfüllten 
Kindergesichter, sie hörten die herzerschütternden 
Jammerrufe und — sie konnten nicht helfen! Ein 
Kopf nach dem andern versank. An dem Ufer, dem 
der Kahn zugesteuert wurde, befand sich weit und 
breit kein Mensch. Der Fährmann war mit wenigen 
Schwimmbewegungen am Ufer. Ausser ihm bUeben 
nur sechs Insassen des Kahnes am Leben. Die Kinder, 
zwei erwachsene Mädchen und eine Frau, die Mutter 
von fünf unmündigen Kindern, ertranken. Bis zum 
Abend waren 11 Leichen gefunden; 31 wurden noch 
vermisst. Wiederbelebungsversuche an den gelande- 
ten Körpern blieben erfolglos. Die Schuld an dem 
grausigen Unglück trägt der die Ueberfüllung des 
Kahnes zulassende Fährknecht Franz Czogalla, dessen 
Herr, der Fährmann, sich während des Unglücks im 
Wirthshaus befand. Auch verlautet, dass durch hef- 
tige Bewegungen eines Insassen der Kahn zum Kippen 
gebracht worden sei. Ein erwachsenes Mädchen ist 
über 900 m von ihren weiten Kleidern über Wasser 
gehalten und gerettet worden; an ihr hing ein be- 
reits ertrunkenes Mädchen. Einige Knaben gelangten 
schwimmend ans Ufer. Der Fährknecht hat einige 
Personen gerettet. 

Die Nachricht von dem Unglück drang bald in die 
umliegenden Dörfer. Hunderte von Menschen eilten 
herbei. Scenen herzzerreissenden Jammers spielten 
sich ab. Eine Mutter sah die Leiche ihres Kindes 
schwimmen und stürzte sich wie wahnsinnig, des 
eigenen Lebens nicht achtend, in den Fluss. Andere 
Frauen knieten am Ufer, rauften sich die Haare und 
beteten, wieder andere liefen in namenlosem Jammer 
am Ufer entlang, wartend, dass der Strom ihnen ihr 
Liebstes wiedergebe. Es wurden Kähne telegraphisch 
bestellt, um die Auffindungsarbeit der Leichen zu 
beschleunigen. Kaplan Pirschke, der von Slawikau 
kam, um mehreren Sterbenden die letzte Oelung zu 
spenden, tröstete die Hunderte von jammernden und 
wehklagenden Menschen und betete mit ihnen unter 
freiem Himmel bei hereinbrechender Dunkelheit. Seit 
der Stunde des Unglücks sind die Ufer nicht menschen- 
leer geworden. Männer und Weiber, Greise und 
Kinder suchen den Fluss ab. Gensdarmerie ist ein- 
getroffen und leitet die Bergungsarbeit. Der Fähr- 
knecht Czogalla konnte nur mit Mühe vor der Lynch- 
justiz der bis zum Wahnsinn aufgeregten Angehörigen 
der Ertrunkenen bewahrt werden. Er wurde ins Ge- 
fängniss gebracht. 

— Ueber ein Eisenbahnunglück auf dem Bahnhof 
Dirschau meldet ein Extrablatt der Dirschauer Zei- 
tung folgende Einzelheiten: Die Lokomotive des Dan- 
ziger Schnellzugs fuhr mit vollster Fahrgeschwindig- 
keit, den ganzen Zug mit sich reissend, über den 
etwa 20 Schritt breiten Bahnsteig 25 Schritt weit 
in das Empfangsgebäude, alles zerstörend. Der ganze 
Zug, bestehend aus Lokomotive, Tender, Packwagen, 
Postwagen und zwei Personenwagen, wurde gänzlich 
zertrümmert, sämmthche Wagen thürmten sich über- 
einander. Glücklicherweise befanden sich nur wenige 
Reisende im Zuge. Mit welcher Wucht der Zug in 
das Empfangsgebäude einfuhr, ergiebt sich daraus, 
dass nicht nur die äussere Mauer gänzlich zertrüm- 
mert, sondern auch das Abfertigungsbureau für das 
Fahrpersonal und die Herren-Retirade im Gebäude 
zerstört wurden. Die Bureaubeamten sowie auf dem 
Bahnsteig Wandelnde konnten sich rechtzeitig retten. 
Die Lokomotive durchschlug den Fussboden und liegt 
theils im Keller, theils ragte sie bis zum zweiten 
Stockwerk im Empfangsgebäude in die Höhe, das- 
selbe in Brand setzend. Es ist ein Bild entsetzKcher 
Zerstörung, ein Bild des Jammers. Die verbrühte 
Hand des todten Lokomotivführers hält noch krampf- 
haft das Dampfventil. Der Brand wurde durch die 
schnell herbeigeschaffte Bahnhofsspritze bald gedämpft. 
Die sofort erschienenen Aerzte legten den Verwun- 
deten die ersten Verbände an und Hessen den todten 
Reisenden fortbringen. Auf welche Weise das ent- 
setzliche Unglück herbeigeführt wurde — ob durch 
ein Versehen des Personals oder durch Versagung 
der Carpenterbremse beim Einfahren des Zuges in 
den Bahnhof, wird wohl niemals aufgeklärt werden, 
da Lokomotivführer und Heizer unter den Trümmern 
der Lokomotive begraben liegen. Das Unglück mit 
all seinen furchtbaren Schrecknissen war das Werk 
eines Augenbhcks. Ein donnerartiges Getöse ging 
vor sich, das weithin schallte und anzuhören war, 
als ob ein furchtbares Gewitter herrschte, der Bahn- 
hof erzitterte in seinen Grundfesten. Wände stürzten 
ein, ein Krach, die Wagen fuhren ineinander, barsten 
auseinander und zertrümmerten. 

— Auf dem diesjährigen 10. Deutschen Bundes- 
schiessen werden auch die Italiener in stattlicher An- 
zahl vertreten sein; sie haben aus Rom die Meldung 
hierher gelangen lassen, dass sie die deutsche Reichs- 
hauptstadt besuchen werden. Die Sache hat eine 
gewisse politische Bedeutung. Auf dem grossen 
Schützenfest in Rom war Deutschland leider offiziell 
nicht vertreten, aus Frankreich waren dagegen die 
Schützen in grosser Anzahl gekommen; dieselben sind 
dort Gegenstand lebhafter Kundgebungen gewesen 
und wurden ausserordenthch gefeiert. In massgeben- 
den Kreisen ist es mit grosser Freude begrüsst wor- 
den, dass Italien seine Schützen nach Berlin senden 
wird. Es braucht wohl kaum betont zu werden, 
dass die italienischen Schützen in der deutschen 
Reichshauptstadt einen ausserordenthch warmen und 
herzlichen Empfang zu gewärtigen haben. 

— Von Schwerin, 13. Mai, wird gemeldet: Ein 
schweres Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen 
und Hagelschlag hat in ganz Mecklenburg grossen 
Schaden angerichtet. In hiesiger Stadt selbst hat 
mehrfach Militär requirirt werden müssen, um Men- 
schen, die in der Gefahr waren, zu ertrinken, zu 
retten. 

— Bei dem Comitê für das Bismarck-Denkmal sind 
bis jetzt 84,000 Mk. in Berlin eingegangen, während von 
dem Lokalcomité in Hamburg noch 45,000 Mk. gesam- 
melt worden sind. Ausser dem Regenten von Braun- 
schweig, der 1000 Mk. gesandt hat, haben bis jetzt 
noch der Prinzregent von Bayern und der Herzog von 
Meiningen durch Zuschriften Beiträge angesagt. 

— In Weimar haben am 7. Mai nicht weniger 
denn drei Personen ihrem Leben durch Erhängen 
ein Ende gemacht. 

— Aus Friedrichsruh wird berichtet, dass im dor- 
tigen Schloss die Kaiserzimmer, die im ersten Stock 
belegen sind und eine prächtige Aussicht auf den 
Park und das Wasser gewähren, in Stand gesetzt 
werden, wie es heisst, weil der Kaiser bald dort er- 
wartet wird. 

— Für Danzig wird die Errichtung einer neuen 
Matrosen-Division beabsichtigt. 

— Der 20,000 Mitglieder zählende Verband deut- 
scher Handlungsgehülfen petitionirt beim Bundesrath 
und Reichstag um vollständigen Schluss der Geschäfte 
am Sonntage. 

— Der im Jahr 1887 flüchtig gewordene Direktor 
Winkelmann von der Diskonto-Bank in Leipzig soll 
sich, wie einige Leipziger Lokalblätter melden, unter 
dem Namen Köhler in Buenos Aires in Südamerika 
aufhalten und dort ein Agentur- und Kommissions- 
geschäft betreiben. Die Sache ist bereits vor einigen 
Monaten der Leipziger Staatsanwaltschaft übergeben 
worden und diese hat durch das sächsische Justiz- 
ministerium Verhandlungen mit den Behörden in 
Buenos Aires angeknüpft. 

Sàiweiz. 
— Der Schweizer Bundesrath hat sich bereit er- 

klärt, mit der deutschen Regierung in Verhandlungen 
einzutreten, behufs Abschlusses eines neuen Nieder- 
lassungsvertrages. Diese Verhandlungen, welche be- 
reits begonnen haben, finden in Bern statt. Der 
Bundesrath Droz ist bevollmächtigt worden, den Ver- 
trag auf Grund der vom Bundesrath ertheilten In- 
struktionen, unter Vorbehalt der Ratifikation, abzu- 
schhessen. Diese Grundlagen sind folgende: 

Die Deutschen, welche in der Schweiz ihren Wohn- 
sitz nehmen oder sich daselbst niederlassen wollen, 
müssen mit einem Immatrikulationsscheine versehen 
sein, durch welchen ihre Staats- und Heimathsan- 
gehörigkeit, sowie der Besitz eines unbescholtenen 
Leumundes dokumentirt wird. Diese Immatrikulations- 
scheine werden von der hiesigen deutschen Gesandt- 
schaft ausgestellt. Ein Vertragsrecht auf Niederlas- 
sung in der Schweiz haben nur die Deutschen, welche 
im Besitze eines von der Gesandtschaft ausgestellten 
Immatrikulationsscheines sind. Der Schweiz ist es 
jedoch unverwehrt, Deutsche zu dulden, die einen 
solchen Schein nicht besitzen (Asylgewährung). Dies 
soll im neuen Vertrage in unzweideutiger Redaktion 
gesagt sein. 

Die Schweizer, welche in Deutschland wohnen oder 
sich dort niederlassen wollen, müssen die bisherigen 
Bedingungen erfüllen, d. h. einen Heimathschein und 
ein Zeugniss über einen unbescholtenen Leumund 
vorweisen. Der Schweiz wird dabei die Befugniss 
reservirt, ebenfalls das System der Immatrikulations- 
scheine einzuführen, die von der Schweizer Gesandt- 
schaft in Berlin auszustellen wären. 

— In Balgach (St. Gallen) brach am 18. Mai Feuer 
aus und zerstörte, von starkem Winde angefacht, 
44 Firste. Die 28 Wohnhäuser sollen nur niedrig 
assekurirt gewesen sein, so dass der Schaden gross 
ist. 40 Familien sind obdachlos geworden. Nur mit 
Mühe konnte das Vieh und wenige Fahrhabe ge- 
rettet werden. 

— Die Lebensmittelpolizei in Schaffhausen hat bei 
39 Verkaufsstellen das amerikanische Schweinefett 
untersuchen lassen. Das Ergebniss war, dass der 
Artikel bei 27 Verkaufsstellen 20 bis 30 Prozent 
Baumwollsamenöl enthielt. 

— In Winikon hat ein junger Mensch mit Namen 
Kaufmann seinen Vater durch Beilhiebe umgebracht, 
dann beraubt und den Leichnam in einem Sack im 
Schweinetrog des Nachbarhauses verborgen, das er 
am Abend nach der That angezündet hat. Die Sache 
ist jedoch entdeckt und der Thäter verhaftet worden. 

Frankreich. 
— Unter Anwesenheit von 117 Delegirten wurde 

am 16. Mai der internationale Telegraphenkongross 
in Paris, durch den Handelsminister Jules Roche er- 
öffnet, welcher in seiner Rede der raschen Fort- 
schritte gedachte, die Telegraph und Telephon in 
neuester Zeit gemacht hätten. Man dürfte auf ein 
geradezu wunderbares Ergebniss hoffen, wenn alle 
Hülfsmittel des Genies und der Arbeit der Entwick- 
lung der Werke der Gerechtigkeit, der Wissenschaft, 
der Eintracht und der Glückseligkeit zwischen den 
Nationen gewidmet würden. Redner erwartet, dass 
die Bestrebungen der Delegirten neue Reformen ins 
Leben rufen werden, die geeignet sind, die Gemein- 
schaft der Interessen auszudehnen und die Bande des 
Friedens zwischen den Nationen enger und dauer- 
hafter zu knüpfen. 

— Die dramatische Künstlerin Sarah Bernhardt 
leidet an einer gefährhchen Kniegeschwulst, welche 
nach Ansicht der Aerzte die Amputation eines Beines 
nothwendig machen wird. 

— Dem >Echo de Paris« zufolge verhandelt die 
russische Botschaft mit Waffenfabriken in St. Etienne 
wegen Lieferung von einer Million Gewehren für die 
russische Armee. Die Lieferungen sollen am 1. Okt. 
beginnen und derartig fortgesetzt werden, dass mo- 
natlich zwei Armeecorps mit der neuen Waffe aus- 
gerüstet werden. 

— In Guelma (Algier) plünderten Araber die israe- 
litischen Verkaufsläden und misshandelten die Be- 
sitzer, welche sich widersetzen, sodass Militär ein- 
schreiten musste. Drei Araber wurden getödtet, ein 
Polizeiagent verwundet und etwa 100 Verhaftungen 
vorgenommen. Aehnhche, jedoch minder ernste Vor- 
gänge sollen auch in Constantine, Jemappes und 
Oued Zenati vorgekommen sein. 

Türkei. 
— Kürzlich hatte Russland in einer Note die tür- 

kische Regierung daran erinnert, dass ein Theil der 
Kriegsentschädigung noch nicht bezahlt sei. Da aber 
die hohe Pforte in Geldsachen bekanntlich nie gut 
zu sprechen ist, gab sie hierauf keine Antwort. 
Neuerdings richtete nun der russische Botschafter 
Nelidow eine Note an dieselbe, in welcher verlangt 
wird, dass die Einnahmen aus den neuen Finanz- 
operationen vor allem zur Befriedigung Russlands 
verwendet werden müssen. 

Oederreich- Ungarn. 
— Auf der Pankruzzeche bei Pilsen war ein Zu- 

sammenstoss zwischen Feiernden und Militär. Es 
gab 5 Todte und 12 Verwundete. 

Qrosshritannien. 
— Die Frage, ob Stanley wiederum den Forscher- 

pfad in Afrika betreten werde, erscheint wenigstens 
vorläufig durch die Nachricht ■ gelöst, dass er sich 
mit Fräulein Dorothy Tennant verlobt hat. Fräulein 
Tennant ist nicht nur eine reiche und hübsche, son- 
dern auch künstlerisch hochstehende Dame, deren 
Bilder auf den Kunstausstellungen nicht unbemerkt 
geblieben sind. Die Hochzeit soll schon im JuU statt- 
finden. 

Bussland. 
— In Sewastopol sind, wie man jetzt heraus- 

bekommen hat, ein ganzes Jahr lang aus dem Ar- 
tillerie-Magazin Bomben gestohlen worden. Ein In- 
genieur, der noch vor 10 Jahren einfacher Arbeiter 
war, hat vor Kurzem eine grosse Fabrik angelegt 
und auf grossem Fuss gelebt. Das war der Polizei 
verdächtig, sie drang in die Fabrik ein, wo sie eine 
Menge Bomben, die in den Regierungs-Werkstätten 
hergestellt waren, vorfand. Die Verhaftung des In- 
geniers führte zu der Entdeckung einer ganzen Bande 
Artilleristen und anderer Personen, die an dem Dieb- 
stahl betheiligt gewesen sind. Der Brand eines wahr- 
scheinlich ausgeplünderten Magazins und die Er- 
mordung eines Artilleristen werden dieser Bande zur 
Last gelegt. Räthselhaft ist nur, in welcher Weise 
die Bomben verwerthet worden sind. 

— Der »Kuryrer Warszawski« meldet von einem 
furchtbaren Unglück in der sibirischen Stadt Tomsk. 
Der Tom ist ausgetreten und hat meilenweit un- 
geheure Verheerungen angerichtet; eine grosse An- 
zahl Menschen ist ertrunken; der Verkehr ist unter- 
brochen ; ausserdem legte eine Feuersbrunst den 
grössten Theil von Tomsk in Asche. 

Cuha. 
— Aus Havannah wird von einer schrecklichen 

Explosion berichtet: In einem Kurzwaaren-Magazin 
explodirte ein Fass Schiesspulver, wodurch das Haus 
vollständig zerstört wurde. 22 Personen, darunter 
der Konsul von Venezuela und vier Chefs der Feuer- 
wehr, wurden getödtet und gegen 100 Personen ver- 
wundet. Die Katastrophe hat grosse Bestürzung in 

j Havannah hervorgerufen. 

Notizen. 
S. Ptiiiio. Der Governador hat mit dem »Cor- 

reio Paulistano» Kontrakt zur Publikation der offi- 
ziellen Akte für den Preis von 12:0008 abgeschlossen. 

— Auf nächsten Sonntag ist nach dem General- 
Vikariat eine Katholikenversammlung berufen, um, 
angeblich mit Zustimmung des Bischofs, eine katho- 
lische Partei zu organisiren. 

— Die Nachricht von dem Verkauf des Eisen- 
werks von Ypanema an die Banco Constructor wird 
vom »Correio Paulistano« aufs bestimmteste dementirt. 

Nach einer vom Finanz- 
minister an die Schatzämter ergangenen Weisung kön- 
nen deutsche 20-Markstücke für 8S720, die 10-und 
5-Markstücke im gleichen Verhältniss in Zahlung ge- 
nommen werden. 

Einer Ein- 
ladung des Hrn. A. Birle folgend, nahmen wir heute 
sein Geschäftslokal in der Rua de S. Bento 39 in Augen- 
schein. Wir fanden dort nicht nur eine Ausstellung von 
Juwelen, Gold- und Silberwaaren, sondern auch eine 
grosse Anzahl von Kunstgegenständen in Porzellan, 
Glas und edlen Metallen, welche, aus deutschen Fa- 
briken hervorgegangen, deren hohe Vollendung be- 
kunden. Die ganze Ausstellung ist künstlerisch ge- 
ordnet und wird noch unterstützt durch die in reinstem 
und einfachstem Style gearbeiteten Schreine, welche 
dieselbe enthalten. Die ganze Tischlerarbeit ist ein 
Meisterwerk des bereits rühmlichst bekannten Hrn. 
Rudolf Scholz. Wir glauben, dass dieses neue Haus, 
als das erste in dieser Branche, die anderen über- 
troffen hat. 

[Weiic l£ol<tiil<*n. Eine deui «Correio Paulis- 
tano» aus Rio zugegangene Mittheilung besagt, dass 
in der Umgebung von Campinas eine Anzahl neuer Nú- 
cleos coloniaes gegründet werden sollen. 

Wie der «Diario de Soro- 
caba» meldet, ist auf der Fazenda »Buffette« bei Piram- 
boya, welche Hrn. Tito Livio Martins gehört, eine 
Petroleumquelle entdeckt worden, von welcher der 
Eigenthümer sich grosse Resultate verspricht. 

Kiiiititw. Vorgestern ist der im Hause Wilson 
Sons & Co. angestellte Charles Borban, unter Mit- 
nahme von' sechshundert und tantos Milréis aus der 
Kasse des Patrons, desertirt. Er soll sich nach S. Paulo 
gewandt haben und ist die dortige Polizei bereits 
davon avisirt worden. 

— In der Rua de Frei Gaspar N. 37 ist am Mitt- 
woch ein Kind durch Explosion einer Petroleumlata 
arg verbrannt worden, so dass es am Freitag an den 
erhaltenen Verletzungen starb. 

Aus S. Joilo du 11. Juni, geht 
uns vor Schluss des Blattes noch ein Brief zur Ver- 
öffentlichung zu, den wir der vorgerückten Zeit halber 
gern für nächste Nummer zurückgelassen hätten. Da 
derselbe aber gerade gut zu dem obigen Artikel über 
Friedrich Zemke passt, so fügen wir ihn selbst auf 
die Gefahr einer Verspätung der heutigen Nummer 
noch ein. Derselbe lautet: 

Geehrter Herr Trebitz! 
Wir haben in Ihrem werthen Blatt einen uns sehr 

interessirenden Artikel gelesen von etlichen Einwan- 
derern und zwar von Hinterpommern, unsern Lands- 
leuten, welcher sehr schlechten Eindruck machen 
muss in unserer alten Heimath. 

Wir wollen Ihnen, eine kurze Schilderung über 
unsere frühere und jetzige Lage mittheilen. Unsere 
Lage in Deutschland war sehr elendig, denn wir 
waren fast alle Taglöhner, und was das zu bedeuten 
hat, wird wohl ein Jeder wissen. Wir sind nun seit 
dem 24. November vorigen Jahres in Brasilien. In 
S. Paulo hat es uns zwar nicht sehr gefallen, aber 
seitdem wir auf der Fazenda des Hrn. Joaquim José 
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de Oliveira uns befinden, sind wir zufrieden und 
haben in der kurzen Zeit schon unsere alte Heimath 
verschmerzt, denn wir haben einen sehr humanen 
Herrn und einen befriedigenden Verdienst. Hier sind 
wir freie Leute, keiner steht uns auf den Fersen, 
aber in Pommern waren wir mehr oder weniger 
Sklavfh, denn vom Morgen früh bis Abend spät steht 
der Herr und Verwalter hinter einem, oder sonst 
noch andere, die einem die Hacken abtreten, wenn 
man sich die Pfeife stopfen wollte. Hier arbeiten 
wir auf Accord, können ^ arbeiten wie wir wollen. 
Haben wir tausend Kaffeebäume gehackt, so sind 
10 Milreis verdient und für 1 Alqueire Kaffee zu 
pflücken bekommen wir 400 Reis, haben auch schon 
zum Theil etwas Vieh angeschaift. Eine ziemliche 
Bohnen-Ernte haben wir auch schon gemacht und 
die hier gebauten Kartoffeln schmecken uns noch 
besser als in Deutschland, denn wir haben auch noch 
ein gut Stück Rindfleisch dazu, was doch wohl ein 
wenig besser wie Häring ist. Wir haben die Hoff- 
nung, wenn wir noch 3—4 Jahre weiter arbeiten 
in der Kaifeeplantage, dass wir uns ein Stück Land 
kaufen können, aber diese Hoffnung hat ein Arbeiter 
in Deutschland nicht. 

Bitte Herr Redakteur, sollten Sie meinen, dass 
dieser Brief, den wir Ihnen senden, der Mühe werth 
ist, dass ein Abdruck in Ihrem werthen Blatte statt- 
finden könnte, so soll es uns sehr freuen, denn wir 
hören hier auch noch dann und wann klagen über 
Brasilien; es sind aber meistens Leute, die in dem 
dummen Gedanken hierher kommen, hier brauche 
man nichts zu thun, das Geld und alles, was man 
wünscht, das müsse ja vom Himmel fallen, und das 
ist nicht der Fall, denn hier muss man ebenso viel 
arbeiten, wie in Deutschland, blos mit dem Unter- 
schied, dass man hier freier Mann ist. 

Bitte Herr Redakteur, bessern Sie etwaige Fehler 
in unserer Einsendung aus. Wir theilen Ihnen dieses 
mit, weil wir in Ihrem werthen Blatte gelesen haben, 
was ein gewisser Zemke nach Deutschland geschrieben 
hat. Es unterzeichnen sich zur Bestätigung dessen 
was wir schreiben Hochachtungsvoll 

Wilhelm Jandt, August Danziger, Wilhelm 
Heinrich, Wühelm Gumz, Hermann Jandt, 
Carl Zemke, Otto Wendt, Heinr. Wodtke. 

Ri4» ile Jiaii«iiro. Wie verlautet, soll die neue 
Konstitution Brasiliens am 14. Juli dekretirt werden. 

— Die Frist für die hier wohnenden Ausländer, 
binnen welcher sie über Annahme oder Ablehnung 
des brasilianischen Bürgerrechts sich entscheiden 
können, ist 6is zum 31. Dezember verlängert ivorden. 

— Der Schleppdampfer >Figaro« hat gestern im 
Hafen ein Boot mit 34 Personen in den Grund ge- 
bohrt. Es scheinen einige Personen dabei ertrunken 
zu sein. 

— Der Handelsstand hat an die Regierung eine 
Repräsentation gegen die Zahlung von 20% des Ein- 
gangszolles in Gold gerichtet. 

— Gestern Abend ist der Marquez" de Gavea ge- 
storben. 

— Für Militärbauten ist ein Kredit von 376:3003 
eröffnet worden. 

In A lueiriktt existirten bis zur Proklamirung 
der brasilianischen Republik 17 Bepuhliken, nämlich; 

Republik Paraguay, gegründet 1784; Bevölkerung: 
350,000 Einwohner; Flächeninhalt: 238,300 Quadrat- 
Kilometer. 

Republik der Vereinigten Staaten von Nordame- 
rika, gegründet 1787; Bevölkerung: 50,000,000 Ein- 
wohner; Flächeninhalt: 9,354,000 Quadrat-Kilometer. 

Republik Chile, gegründet 1810; Bevölkerung: 
2,400,000 Einwohner; Flächeninhalt: 1,195,000 Qua- 
drat-Kilometer. 

Republik Peru, gegründet 1821; Bevölkerung: 
2,700,000 Einwohner; Flächeninhalt: 1,068,000 Qua- 
drat-Kilometer. 

Republik Bolivien, gegründet 1826; Bevölkerung: 
2,300,000 Einwohner; Flächeninhalt: 1,247,000 Qua- 
drat-Kilometer. 

Republik Venezuela, gegründet 1830; Bevölkerung: 
2,075,000 Einwohner; Flächeninhalt: 1,137,000 Qua- 
dratkilometer. 

Republik Equador, gegründet 1830; Bevölkerung; 
1,000,000 Einwohner; Flächeninhalt: 643,000 Qua- 
dratkilometer. 

Republik Uruguay, gegründet 1831; Bevölkerung; 
500,000Einwohner; Flächeninhalt: 170,000Quadrat- 
Kilometer. 

Republik Honduras, gegründet 1839: Bevölkerung: 
350,000 Einwohner; Flächeninhalt: 120,480 Qua- 
drat-Kilometer. 

Repubhk Costa Rica, gegründet 1843; Bevölke- 
rung 186,000 Einwohner; Flächeninhalt: 51,700 
Quadratkilometer. 

Republik S. Domingos, gegründet 1845; Bevölke- 
rung 300,000 Einwohner; Flächeninhalt: 53,043 
Quadrat-Kilometer. 

Republik Argentinien, gegründet 1853; Bevölke- 
rung: 2,942,000 Einwohner; Flächeninhalt; 2,836,000 
Quadrat-Kilometer. 

Repubhk Mexico, gegründet 1859; Bevölkerung; 
10,000,000 Einwohner; Flächeninhalt: 1,946,000 
Quadrat-Kilometer. 

Republik Nicaragua, gegründet 1859; Bevölke- 
rung: 280,000 Einwohner; Flächeninhalt: 133,800 
Quadrat-Kilometer. 

Vereinigte Staaten von Columbia, gegründet 1861; 
Bevölkerung: 2,950,000 Einwohner; Flächeninhalt: 
830,000 Quadrat-Kilometer. 

Republik S. Salvador, gegründet 1864; Bevölke- 
rung; 634,120 Einwohner; Flächeninhalt: 18,720 
Quadrat-Kilometer. 

Republik Haiti, gegründet 1867; Bevölkerung: 
550,000 Einwohner; Flächeninhalt: 24,000 Quadrat- 
Kilometer. 

Uebi'i" die Infliieiixn und ihre Entstehung 
äussert sich der bekannte Professor Rudolf Falb in 
folgender Weise: 

»Europa, Nord-Afrika und Kleinasien hatten im 
vorigen Sommer einen überaus heissen Mai, welcher 
die noch kalte Erdoberfläche dieser Länder sehr stark 
und plötzlich erwärmte und die auf ihr ruhenden 

unteren Luftschichten schnell aufsteigen Hess. Als 
Ersatz mussten nun andere und zwar kühlere Luft- 
schichten zuströmen und dies geschah namentlich 
über Asien von China her. In China war aber durch 
die kolossalen Ueberschwemmungen, welche Gebiete, 
so gross wie Europa, betroffen haben, eine verpestete 
Luft entstanden, die nun langsam von Osten nach 
Westen trieb; die Strömung ist permanent und be- 
dingt durch die Umdrehung der Erde von Westen 
nacb Osten. Damit erklärt sich das langsame Fort- 
schreiten der »Influenza« von Osten nach Westen, 
so dass diese Krankheit selbst Mannschaften von 
Schiffen, die von Westen und von noch nicht infi- 
zirten Ländern kamen, mitten auf dem Ozean be- 
fallen konnte, sowie der Luftstrom sie erreicht hatte. 
Selbstverständlich blieb dieser Luftstrom nicht in der 
ursprünglichen Breite, sondern wurde nach und nach 
durch andere Strömungen und irreguläre Winde ver- 
theilt, so dass er hier bald Nord- und Süd-Amerika 
bestreichen konnte. 

Was die. »Influenzae selbst anbetrifft, so stimmen 
alle medizinischen Grössen darin überein, dass sie 
zwar eine Infektionskrankheit sei; auf weldhe Weise 
und auf welchem Wege aber sie sich dem Körper 
mittheilt, d. h. ob die Verbreitung eine miasmatische 
oder kontagiöse, bleibt noch zu erforschen. Dass 
die »Influenza« eine akute Infektionskrankseit ist, 
sehen wir an den Folge-Krankheiten, welche z. B. 
Scharlach, Masern, Typhus und selbst Nierenentzün- 
dung, Störung der Herzthätigkeit und am gefährlich- 
sten die Lungenentzündung sind, und diese letzte Folge- 
Krankheit der »Influenza« hat meist die TodesfäUe 
veranlasst. 

Zu unserer Beruhigung diene, dass die »Influenza« 
verschwinden wird sowie reine Luftströme, welche 
sich ja inzwischen wieder über Asien resp. den 
Ueberschwemmungsgebieten in China gebildet haben 
werden, ihren naturgemässen Weg von Osten nach 
Westen nehmen.« 

^chautaruen, 
gehalteu am Sonntag den 8. Juni auf dem deutscUeu Schulplatze. 

(Schluss.) 
Was toir erstrebt, erhofft es sei gelungen, 
Zerstört sehr leicht des Augenblicks Gewalt. 
Oft wenn es erst durch Jahre durchgedrungen, 
Erscheint es in vollendeter Gestalt. 

Göthe's Faust. 
Der Saal der »Germania« ist festüch geschmückt. 

Alle Wände ringsum bis zur Decke mit Palmen- 
zweigen und dem dankbar füUenden Grün der Ba- 
nane. Ein Dutzend mit Randverzierung in Renaissance- 
röUchen aus Papiermasse ausgeschnittene Schilder 
und ausgemalt, zeigen uns den frischen Turnerhumor 
mit darin gemalten Scherzsprüchen; »Wer süss will 
schlafen und früh aufstehen, ■ darf Abends nicht zu 
Bette gehen. Passirt manchem Turner.» »Man soll 
das Eisen schmieden, bis dass es warm wird.« »Wo 
man singt, kostet's beinahe immer Entrée. Natürlich.« 
u. s. w. Und wieder überaU dazwischen ausgeschnit- 
tene Wappenschilder mit; »Gut Heil.« Fahnen und 
Fähnchen mit Schwarz, Weiss, Roth; welche Farben 
auch die andern Schilder tragen, füllen die Lücken 
und legitimiren die Heimath. Ueber den Vorhang 
der Bühne, die ganze Breite einnehmend; Frisch, 
Fromm, Fröhlich, Frei; mit Hanteln dabei gemalt 
auf Leinen. Die Bühnenwand trägt iu der Mitte einen 
Carton mit Jahn's Brustbild; dahinter den Engel des 
Ruhms, der mit der Posaune verkündigt: dass Turn- 
vater Jahn ausgeschlafen und seine Kinder zu neuer 
Arbeit zusammenruft. Guache. Grau in Grau. Ganz 
richtig! Turner »Baum!« Noch liegt Alles grau vor 
uns; aber auch mit Lichtstellen, wie auf dem Bilde. 
Also wird hoffentlich auch eine Zeit kommen, wo 
der kleine Engel daneben dem Turnvater, anstatt den 
einen Kranz, der vorläufig durch Abstimmung mit 
allen Stimmen gegen? keine! unserm Turnwart 
gehört, ihrer recht viele zu verschenken hat. 

Turner Baum hat es meisterhaft verstanden, mit 
Gewandtheit und schnellschaffendem Ueberblick das 
Schmuckmaterial zu ordnen, und sich so durch seine 
Mühe für den Turnverein dessen Anerkennung und 
tiefgefühlten Dank erworben. 

Der Klang der Musik von der Kapefle Guido Mo- 
naco's (nicht zu verwechseln mit »Spielhölle Mo- 
naco« bei Nizza) lockt uns hinunter zum Garten und 
zeigt uns am hinteren Ende des langen Vierecks, von 
Lauben umschlossen, eine Statue in Lebensgrösse, 
hart an der Bühne des Platzes; im Wanderkostüm, 
die künftige Fahne der Turner in der linken Hand 
haltend. Aufgeschlagen, im Winde flatternd, ist sie 
noch nicht. Es steckt noch ein Geheimniss dahinter, 
was wir Niemanden sagen dürfen. Also soll es 
niedergeschrieben bleiben: dass nämlich die ewig 
jung bleibenden Turner auch in alle Ewigkeit ver- 
wildern werden — sagt man. Wir wissen bis jetzt 
noch nichts davon, aber wenn man es sagt, so muss 
es doch wahr sein. Nun soll sich aber das -ewig 
Weibliche, (nach Göthe: ewig anziehende) also das 
Schönste und Beste was wir Männer besitzen, gegen 
diese drohende Gefahr des »Wildwerdens«, einmüthig 
verbündet haben. Es soll nämlich das eigene Wesen, 
der Hauptbestandtheil des »Ewig Weiblichen« das 
ist: Frisch, Fromm, FröUich, Frei, derartig auf die 
Fahne genäht, oder wie sie das nennen: so durch- 
strickt werden, dass Derjenige, der sich als zu dieser 
Fahne gehörend, bekennt, wieder so bestrickt wird, 
dass er nimmermehr wüd werden kann. (Unsere 
Aufgabe besteht nun darin: Alle Turner bei Zeiten 
zu warnen.) Das Losungswort soll heissen : »Wenn 
Ihr nicht schwört, auch dem Gelübde treu zu sein, 
so kriegt Ihr die Fahne nicht.« 

So; nun dürfen wir wieder offenherzig sprechen, 
was Jedermann hören kann. Es ist da noch etwas 
zu bemerken, was der Turner Hermsdorf nicht ver- 
gessen hat: die hübsch ausgeschnittenen Eichen- 
blätter und Eicheln an der Wulst des konisch qua- 
dratischen Postaments der Statue. In dem vorderen 
Felde das Turnerabzeichen: die vier »F«. Das Ganze 
macht einen recht guten Eindruck und steht als Im- 
promtu dem Saalschmuck würdig zur Seite. Ebenso 
zu würdigen ist das Verdienst, welches sich Turner 
Hermsdorf um die Ausschmückung des Gartens er- 
worben hat. 

Während dieser Betrachtungen spielte die Kapefle 
Guido Monaco Concertstücke. Hierauf CoUoquio 
d'amore, Duett für Piston und Clarinette. Dann folg- 
ten wieder aus der Reihe der Turner mit Auswahl 
der Geübtesten lebende Bflder in 6 verschiedenen 
Gruppen und Pyramidenform. Die Darsteller gestützt 
und verbunden durch Holzstäbe; daher der Name: 
Stab-Pyramiden. 

Jetzt wird unsere Sache selbst aber kritisch. Man 
steigt nicht gern in einen Brunnen, um sagen zu 
können, was darin ist, wenn man nicht weiss, dass 
man auch heil wieder heraus kömmt. In der Erinne- 
rung der vorjährigen, so überaus ruhig im Lichte 
und Klarheit der Umrisse, gelungenen VorsteUungen; 
in Hinzurechnung der inzwischen bedeutend gestiege- 
nen Sicherheit, hätten wir einen noch grösseren Ein- 
druck erwarten dürfen. Jedenfafls spielt die Licht- 
seite bei diesen Gruppen die Hauptrofle und wurde 
hier zur Schattenseite der Schwierigkeiten; theils in 
dem Mangel an Mitteln liegend, thefls in der Wahl 
derselben. Wünsche, Hoffnungen und Hindernisse 
in Konflikt miteinander, erfordern immer grosse Ge- 
duld und Ausdauer. Die Farbe des Lichtes ist Ge- 
schmackssache. Es mag ja auch ganz gut aussehen 
eine solche Gruppe einmal in roth, — wenn man 
die Beleuchtung so in der Gewalt hat, dass sie die 
ganze Gruppe umschliesst. Aber fein ist sie nicht; 
die Ausführung immer riskant, und winden wir als 
Turnfreunde bei ganz ruhigem, etwas abgedämpften 
Lichte lieber ruhig zusehen, wie die Gruppe sich 
zusammenfügt, wie man da die Freiübungen heraus- 
findet, den Barren, das Reck. Schliesslich aus diesem 
Allen das gewonnene Ganze in der ZusammensteUung 
einer Gruppe; künstlerisch vereinigte Kraft, Ge- 
schmeidigkeit, Balance. 

Viefleicht dass uns der Turnrath mit einer Wieder- 
holung dieser Gruppen im nächst zu erwartenden 
Nachtrag erfreut. 

Hierauf trugen die »Mendelssöhne« den »Würz- 
burger Schützenmarsch« von Becker vor, der sich 
sehr gut anhören liess im Freien. 

Nun aber heisst es sich zusammen nehmen. Wir 
müssen uns aufs hohe Pferd setzen. Wer mitreiten 
wifl, der bleibe hübsch fest auf seinem Platz stehen. 
Es wäre wohl besser, wir messen uns den Braunen 
erst aus, damit wir auch wissen, wie tief wir sinken, 
wenn wir fallen. Also etwa 2 Meter hoch mit den 
darauf hockenden 3 Turnern, welche kopfabgebeugt, 
bereit sind, nun in stifler Ergebung Alles über sich 
fliegen zu lassen. Wenn etwas im Anzüge ist, wird 
die Anmeldung durch einen mehr oder weniger kräf- 
tigen Ruck auf den Buckel angezeigt. Das Sprung- 
brett 30 Cm. hoch. 

Die Bahn ist ringsum von Zuschauern dicht um- 
stellt und auf der erhöhten Bühne stehen in Jokei- 
kostüm die Turner: Walicek, Gebrüder Riether, Seif- 
fert, Willmers, Ehrhard. 

Langsam einige Schritte vortretend, das Ziel prü- 
fend, dann schneller, und plötzlich verwandelt sich 
der ganze Körper; die Augen blitzen, die Hände 
stützen sich auf den Bogenrand des Gestells, wäh- 
rend gleichzeitig die Beine durch den Schwung lang- 
gestreckt, über das Pferd in wagerechter Linie schwe- 
ben. Der Springer setzt in der Mitte noch einmal 
auf mit der Hand und springt mit gespreizten Beinen 
vorne ab, auf einer Matratze die Füsse zusammen- 
schliessend. Die Sprünge wurden oft wiederholt und 
gelangen alle. Die letzteren noch mit Ueberschwung 
am Ende des Pferdes. 

Dies war der Glanzpunkt der Vorstellungen und 
von allen Seiten der verdiente Beifall reichlich her- 
vorgetreten. 

Ueber den Zweck und Nutzen des Turnwesens ist 
in diesen Blättern bereits in flüchtigen Umrissen ge- 
sprochen worden. Wir werden im wohlgemeinten 
Interesse unserer Landsleute hierzu ferner kleine 
Beiträge liefern, zur Unterstützung der trefflichen 
Worte des Turnwarts (s. d. vorige Nummer) be- 
zweckend die Ausrüstung des Geistes; die bis in das 
höchste Alter reichende Stütze auf einen gesunden, 
kräftigen Körper in ungeschwächter Jugendkraft. 

Wir können nicht schliessen ohne der Verdienste 
des Turnwarts, Herrn Kinker, ehrenvoll zu gedenken. 
Es war kein kleines Stück Arbeit, den hiesigen Ver- 
hältnissen die ersten Grundsteine dazu anzupassen; 
auch für diejenigen, welche ihm dabei getreulich 
geholfen. 

Wir dürfen wohl solches Verdienst schon um so 
höher anschlagen, als in der Absicht weder die Grün- 
dung eines blossen Sports, noch eine spekulative lag; 
vielmehr nur der rein natüriiche, aus dem innersten, 
ehrlichsten Wesen hervorquellende Trieb, eine Idee 
zu verwirklichen, von deren Wohlthätigkeit der Turn- 
wart längst überzeugt war. — 

Berichtigung verirrter Druckerschwärze. Eine merkwürdige 
Composition das. Wenn man sich nicht damit in Acht nimmt, 
entsteht ein Flecken am Finger, oder auch in der Klarheit der 
abgedruckten Gedanken durch Verschiebung oder willkürliche 
Vertheilung der Flecke. Den Finger kann man mit Terpentin- 
Oel reinigen; aber wenn der Gedankenfleck erst an der Ver- 
wunderung des Lesers haftet, geht der Fleck oft gar nicht ab. 
Theilweise kann mau ilin vertusclien, wenn wieder was dazu 
gedruckt wird. Auch Personen werden dabei angeschwärzt; 
wie es im ersten Artikel dem geehrten Turnwart geschah. Der- 
selbe soll die Kede iu den Himmel hinein gehalten haben. 
Ist gar nicht walir! Auch gar nicht möglich. Der Himmel ist 
viel zu weit ab von hier, als dass man dahinein eine Rede 
halten könnte. Ferner hätte das Publikum es für eine Unart 
halten dürfen, so ignorirt zu werden: dieselbe war für das 
Publikum bestimmt und in den Keil hinein gesprochen. 

Zum zweiten wurde durch Verquetschung des „Pünktchens" 
zu einem „Komma" und Nichterscheinen des Gedankenstriches 
hinter dem AYörtcheu „Omen" (erste Zeile unter den Hexameter- 
strophen) der Sinn desselben zu dem folgenden Satze geschoben, 
wozu er gar keinen Anspruch hat, anstatt einen sprichwört- 
lichen Zusatz zu dem vorhergehenden abzugeben. 

Hch. Schlüze. 

^pueslft 
Begrün, 10. Kaiser Wilhelm ist wieder voll- 

ständig hergestellt und hielt eine Truppenrevue ab. 
Den offiziösen Blättern ist die Weisung zugegan- 

gen, sich so wenig wie möglich mit Politik zu be- 
schäftigen und besonders den Fürsten Bismarck zu 
respektiren. 

— Die »Hamb. Ztg.« erklärt, dass Bismarck im 
Reichstage den Kanzler Caprivi unterstützen werde. 

— Der Major Wissmann hat geschrieben, dass der 
Sklavenhandel noch fortdauere, und er verlangt, dass 
an der Ostküste Afrikas deutsche Garnisonen statio- 
nirt werden sollen. 

— Die Kaiserin von Deutschland soll erkrankt sein, 
ihr Zustand sei jedoch nicht besorgnisserregend. 

— Bismarck sprach sich einem Journalisten gegen- 
über sehr energisch gegen die Nihilisten aus. Ueber 
den Kaiser Wilhelm äusserte er sich mit grosser 
Hochachtung und Anerkennung. 

Eine völlige Befriedigung der Arbeiter hält er für 
ein Ding der Unmöglichkeit. 

— 12. Petersburger Blätter bringen entsetzliche 
Berichte über die Zunahme der Selbstmorde in den 
Reihen der Nihilisten infolge der von der russischen 
Polizei gegen dieselben ausgeübten Verfolgungen. 

— Es geht das Gerücht, der deutsche Minister in 
Buenos Aires, Baron von Rotenhan, werde zum Unter- 
staatssekretär des Auswärtigen Amtes berufen werden. 

Wien, 11. Von Petersburg wird gemeldet, dass 
unter den in sibirischen Bergwerken arbeitenden 
Verbannten eine grosse Revolution ausgebrochen sei, 
welche solche Ausdehnung gewonnen habe, dass die 
Behörde sie nicht bewältigen könne. Die Strafge- 
fangenen bringen alle Beamten und die russische 
Regierung vertretende Personen um's Leben. Es 
sind Truppeu nach dorten abgesandt worden. 

— 12. Ein heftiger Orkan hat einen Theil Un- 
garns verwüstet und grossen Schaden verursacht. Es 
soll ein Unwetter gewesen sein, wie man seit Men- 
schengedenken sich nicht zu erinnern vermag. Viele 
Personen wurden vom Blitz erschlagen. 

— Der österreichische Kriegsminister erklärte im 
Reichstag, eine Erhöhung des Heeresstandes sei noth- 
wendig infolge der kriegerischen Haltung Russlands. 
In der innern Politik gebe sich die Regierung die 
grösste Mühe, eine Aussöhnung zwischen den Deut- 
schen und Tschechen herbeizuführen. 

— 13. In Schlesien hat ein Konflikt zwischen 
den Streikenden und dem Militär stattgefunden. Die 
ersteren griffen die Fabriken ihrer Patrone an und 
verursachten grossen Schaden. Die Truppen machten 
von ihren Waffen Gebrauch, wobei es Todte und 
viele Verwundete gab. 

12. In Lyon ist ein Arbeiter-Kongress 
mit 1510 Delegirten aus allen Departements ver- 
sammelt, um über die Reduktion der Arbeitszeit zu 
verhandeln. 

Ein weiterer Kongress zum gleichen Zweck sofl 
auch in Calais und ein solcher in einer Schweizer 
Stadt abgehalten werden. 

— Ein italienischer Wachposten in Genua hat 
einen Engländer getödtet. 

— Die Bergleute von Saint-Etienne verlangen eine 
achtstündige Arbeitszeit. Der Präfekt sucht zwischen 
den Grubenbesitzern und den Arbeitern zu vermitteln. 

— 14. Die französische Regierung hat beschlossen, 
die brasilianische Repubhk offizieU anzuerkennen. 

i%>w-York. 11. Der Präsident der central- 
amerikanischen Republik Nicaragua, Hr. Pedro Cha- 
morro, ist gestorben. 

llontovidoo. 12. Morgen wird die Quaran- 
täne für die aus brasil. Häfen kommenden Schiffe 
aufgehoben. 

— Die Regierung hat heute eine Anleihe von 10 
Millionen Piaster abgeschlossen zu 80% vom Nenn- 
werthe und 6% Zinsen. 

ßvaiigeiiNclKir GoitesdiuiiNt findet statt: 
Am 22. Juni in Campinas, Vormittags 9—11 ülir. 
„ „ „ „ Rocinha, Nachmittags 1 Uhr, Abendmahla- 

Gottesdienst. 
,, 24. „ „ Friedburg, Vormittags 10—12 Uhr. 

Pastor J. J. Zink. 

«in naii«« weniger kn.i^tet nl« der 
den es in sich birgt, dieser gewiss einzig in 

seiner Art dastehende Fall ist in Jessnitz vorgekom- 
men, als ein Haus auf Abbruch für 500 Mk. verkauft 
wurde. Der neue Besitzer verkaufte nämlich den 
darin befindlichen Ofen aUein wieder für 600 Mark. 
Der letztere, aus der Zeit des vorigen Jahrhunderts 
stammend, zeigte Kacheln mit eingebrannten Bildern 
vom alten Dessauer, seiner Ehefrau Anne-Lise u. a. 

Der Moliwieri^M<e Weg. Dame: »Ah, 
Herr Studiosus, das ist schön von Ihnen, dass Sie, 
als Commihtone meines Sohnes, nicht ohne mich zu 
besuchen, unseren Ort berühren . . . Nim, wie geht 
es meinem Eduard, findet er sich in der grossen 
Stadt zurecht?« 

Studiosus; »Oh, was das anbetrifft, so kennt er 
sich schon ziemlich aus — nur von der Kneipe fin- 
det er sich noch nicht recht heim!« 

W echMelcoiir« am 14. Juni. 
(Ifanco Cümmercio e ludustria in S. Paulo.) 

London, 90 Tage 21*/» d. 
Paris, ,, 450 Rs. 
Hamburg, ,, 553 ,, 

ILaííee. Santos, den 13. Juni. 
Es sind keine Verkäufe bekannt. Markt ruhig. 

Zufuh.' am 13. 767 Sack 
,, seit dem 1. d. 10,277 ,, 

Verkäufe eeit dem 1. 6,000 ,, 
Vorralh (1. und 2. Hand) 46,000 ,, 
Ausfuhr seit dem 1. d. nach Europa 18,163 S. 

do. do. nach d,Ver.Staaten 14,847 ,, 

Hafenvei'kehr In Santo«. 
Erwartete Dampfer : 

Desterro, vom Süden, d. 15. 
Trent, von Southampton, d. 15. 
Bratsberg, von London, d. 15. 
Santos, von Hamburg, d. 16. 
Nasmyth, von Liverpool, d. 17. 
Ville de Buenos Aires, von Havre, d. 18. 

Abgehende Dampfer: 
La Frauce, nach dem Laplata, d. 16. 
Nasmyth, nach Liverpool, d. 17.. 
Trent, nach Southampton, d. 17. 
Katy, nach Pernambuco, d. 17. 
Rio Paraná,, am 18. Juni, Mittaga, nach : 

Paranaguá, Desterro, Rio Grande, Pelotas und 
Porto Alegre. 
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4 Gwnaiiia 

GESELLSCHAFT GERMANIA. 
Sonnabend den 21. Juni 1890 

Ordentlíehe vierteljährliche GeneraiversammluDg, 
Tagesordnung : 

1. Veriesang' des Protokolls der letzten Qe- 
neralTersammlung. 

2. Neuwahl eines erstea Schriftführers. 
3. Bericht über die augenblickliche Lage ba- 

züglich des Hauskaufes. 
4. Etwaige Anträge der Herren Mitglieder. 

Der Vorstand. 
I. A. : Johi. Ewald, 2. Schriftführer. 

Gesáãflserôfibung & Empfehlung 

Dem verehrlichen deutschen Publikum beehren 
•wir uns, die Mittheilung zu machen, dass wir 
an hiesigem Platze 

%m de ^ão gentff 39 

ein EngroS' & Detail-Geschäft von 

Gold-iiSilherwaaren, Juwelen, Uhren 

und andern einschlägigen Artikeln errichtet haben. 
Indem wir unser reichhaltiges Lager bestens 

empfohlen halten, bitten wir bei Bedarf um ge- 
neigten Zuspruch. 

Es wird unser Bestreben sein, durch reelle und 
aufrichtige Bedienung bei billigen Preisen das 
uns zu Theil werdende Zutrauen im vollsten 
Masse zu rechtfertigen. 

Hochachtungsvollst 

A. BIRLE & C'"- 

Geschäfts-Erüffnung. 

Beehren uns hiermit, dem verehrten Publikum dieser Stadt anzuzeigen, dass wir am 

S Ä. O B E: INT T O & 
ein gut sortirtes 

Eisen-, Färb- und Kurzwaaren-Geschäft 
errichtet haben. 

Lange Praxis in derartigen Häusern ersten Ranges, sowie direkte Verbindungen mit den 
besten Fabriken en gros und Nordamerika's befähigen uns, gute prima Waare zu billigen Preisen 
anbieten zu können. 

Unser Bestreben wird sein, durch reelle Bedienung das Vertrauen unserer Kundschaft zu 
erworben und zu bewahren. 

Achtungsvoll 

FRED. SCHNAPP & 

des DeutscheD Hfllfsvereins „Kaiser Wilhelms-StiftuDg" zu S. Paulo 

am §. guni 1BÍÍ0. 

Sitio zu verkaufen. 
Ein billiges und gutes Sitio mit 18 Alqueiren 

des besten Landes, iu Bairro da Rocinha, 20 Mi- 
nuten von der Bahnstation entfernt, ist billig zu 
verkaufen. Dasselbe enthält 9000 Kaffeebäume 
formados, mit hängender Frucht, von welcher 
dieses Jahr eine Ernte von 4—500 Arroben zu 
erwarten steht. Ferner ist ein gutes Wohnhaus 
vorhanden, Kaffeespeicher, gutes Wasser und Mon- 
jollo, eine Ziegelei mit mehreren tausend fertigen 
Ziegeln und sonstige nützliche Einrichtungen. 
Näheres bei Joaquim Henrique Clausen, Station 
Rocinha.   

Ein seit vielen Jahren bestehendes respektables 
Hamburger Haus, welches schon seit langem mit 
Brasilien im regsten Verkehr steht (Spezialität 
Kaffee) wünscht dort anderweitige gleichfalls 

respectable Verbindungen 

anzuknüpfen und zwar vorzugsweise mit solchen 
Häusern, welche gewillt sind, Landesprodukte 
nach Hamburg zu consigniren (event. Accept 
gegen Connossement) respektive die Einkäufe 
ihrer Bezüge hiergegen zu übertragen. Prima 
Referenzen werden gegeben und verlangt. 

Correspondenz; Deutsch, Englisch, Französisch, 
Spanisch. 

Offerten sub H. o 4269 an Haasenstein & Vog- 
ler A.-O., Hamburg. 

Herr Rudolf Agte 
wird freundlich um seine Adresse gebeten. 

August Lücke in Cordeiros. 

C wird eine perfekte 
K. ö o h i n. 

Rua Visconde do Rio Branco N. 49. 

GESUCHT: 
Eine lüchtise Köchin und feruer ein Kindermäd- 

chen in einer kleinen Familie. 
Alameda do Triumpho i8. 

Einnahme. 
1889. 

8. Februar. Gassa-Bestand in baar . . 233Í410 
1 Germania-Aktie 50S 
1W echsel a. d. Engl. Bank 
of Elio de Jan. incl. Zinsen 3:180} 
1 Wechsel a. Dr. Th. Rei- 
chert   5:8008 

1889/1890 Beiträge der Mitglieder . . 1:026SOOO 
Zinsen des Wechsels 1808 

d. Germania-Aktie 188 iggJOOO 
Netto-Betrag verschied. Schen- 
kungen und Zuweisungen . 751S730 
Zurückerstattung eines geliehe- 
nen Betrags  25SOOO 

" 2:234gl40 
1890. 

5. Juni. Cassa-Bestand baar . . . 3748790 
ferner; 

auf d. English Bank of Rio 
de Janeiro inConto-Gorr. 4:0008 
1 Germania-Aktie . . 508 
1 Wechsel auf Dr. Th. 
Reichwt  5:8008 

'"9:8508 

A. u « g; a b e. 
1889. 

9. April. Zum Kapitalfond .... 1:000$000 
1889/1890 Monatliche Unterstützungen an 

4 Personen  3678500 
„ Reise-Unterstützung an 17 Per- 

sonen   1378650 
„ Kost und Logis an 87 Per- 

sonen ....... 108$000 
„ Für Incasso der Beiträge . 6ÍOOO 
„ Einmalige Unterstützung an 31 

Personen  1458300 
„ Leihweise an 3 Personen . 71S000 
„ An Apotheke für Arzneien . 23S900 

Saldo-Vortrag ..... 374S790 

& SSiliTMIim 
dos 

Estados Unidos 

Leliens-Tersicherungsgesellschail 

Autorisirt in Brasilien zu funktioniren durch 
Dekret N. 10272 vom 20. Juli 1889. 

Die Gesellschaft bezahlt in Sterbefállen die 
Versicherungs-Summen sofort bei Empfang der 
Todesscheine in Rio de Janeiro aus. 

General-Agent für den Staat Säo Paulo; 

P. LACY LIEBERMANN, 
7 Largo do Ouvidor 7 — Sâo Paulo. 

Säo Paulo, den 5. Juni 1890. 

2:2348140 

Der Kassirer: 0. Hausding. 

Bekannttnachung. 

10 

gute Zimmerleute finden dauernde Be- 
schäftigung bei C. Blank WiHhöft, 

Alameda Glette N. 2. 

Geaiaeht wird ein Mädchen für leichte häus- 
liche Arbeiten, für jetzt oder später. Zu er- 

fragen in der Lederhandlung Travessa do Semi- 
nário N. 10. 

Hermann Cuhnze, 
sucht, seine Adresse aufzugeben nach Rua São 
Carlos i06, Campinas, G. Trippe. 

Ein seit 30 Jahren bestehendes streng solides 
Hambarger Hau« übernimmt den vortheil- 
haftesten 

Einkauf sâmmtlieher Artikel 
zu den günstigsten Conditionen. Beste Bezugs- 
quellen, prompteste Bedienung. Prima Bank- 
Referenzen. Correspondenz: Deutsch, Englisch, 
Französisch, Spanisch. Anfragen gefl. zu richten 
an Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, sub 
H. 0 4268. V  

Casa de Commissões 

BRUNO KLAUSSNER&C° 
S 5 0 Paulo 

Raa do* Bom Retiro IV. 4L9 
Empfangen Kaffee u. andere Produkte aus dem Innern 

Niederlage von Charnten aller Qualitäten. 

Ein gut frequentirtes 

Hotel 
in bester Lage ist preiswürdig zu verkaufen. 
WoT sagt die Expedition d. Bl. 

Um allen Irrthümem vorzubeugen, diene meinen werthen Kunden hiermit zur Nachricht, 
dass ich jetzt vollständig mein Geschäft in der 

JE^TJTA S. IST. SS"—©O 

eingerichtet habe und durchaus in keiner Beziehung mit dem alten Geschäft in Verbindung 
stehe, Da ich jetzt in der Lage hin, durch meine neuen Räumlichkeiten stets mit einem 
reich sortirten Lager meinen geschätzten Kunden zu dienen, so erlaube ich mir, die soeben 
frisch empfangenen Waaren bestens zu empfehlen: 

Früchte in Gläsern, GeUes und Fruchtsäfte, Speck und Häringe, 
Alle Sorten Backobst und Hülsenfrüchte, \ Gewürze aller Art, 

Sämmtliche Gemüse in Latten, j Englische Sauce, Speiseöl und Mostarde, 
Geräucherte Büklinge, \ Gondensirte Milch, Hafergrütze und Kindermehl, 

Salz- und Pfeffer-Gurken, Senfgurken, Cacao, Chocolade und Vanille, 
Mix-Pikles, Meerrettig und rothe Beeten, Tafelhonig und Lak'ritze, 

Sämmtliche Wurstarten und verschiedene Champagner Weine, Cogmcs und Biere, 
Delikatessen in Latten, Charuten und Tabak, 

Sardellen, Caviar, Käse, Schinken, 
Cervelat und Mettwurst, 

Seife und Lichte aller Arten, 
Sämmtliche Lebensmittel. 

Niederlage von Koloniebntter ond Fett. 

issaa wasiss, 
Rua §>. Ephifpenia M. 58 a—SO. 

ÍFSiââ 
Kunst- und Handels-Gárti.erei — Villa Marianna 

Filiale: 

Jicue piarftlhallc ^tand 16. 
Unterhalte daselbst eine reichhaltige Aus- | 

wähl Topf- und Decorations-Pflanzen, Makart- j 
Bouquets und sonstige Phantasie-Artikel, aus j 
Gräsern und Blumen gefertigt. J 

Aufträge auf frische Bouquets, Kränze, | 
Guirlanden etc. werden daselbst entgegen- | 
genommen. 3 

Um geneigten Zuspruch bittet | 
Hochachtend | 

Franc. Memitz. | 

Zu verkaafea: 
1 Kleiderschrank, mehrere gute Federbetten, 

1 Waschtisch mit Geschirr, 1 kl. Tisch, sowie 
verschiedene andere Hausgeräthe. 

Näheres Rua da Victoria N. 28. 

G' 
esucht ein ordentliches Mädchen zum Ser- 

viren bei Tisch und sonstiger Beschäftigung. 
Rua Santa Iphigenia 47. 

Eine perfekte englische Köchin sucht iu einem 
Hotel oder andern feinen Hause Stellung. Gefl. 

OfiFerten bittet man Rua S. Ephigeuia 42, in der 
Bäckerei abzugeben. 

Herr Buehbinder Schneider 
wird gebeten, sich an die „Olinda" und sein Ver- 
sprechen zu erinnern. 

Joäo Gronau. 

Schwarzen Tricot, 

geeignet zu Winterpaletots, div. Flanelle und 
Barchent, linterzeuge, Herren- und 
Damou-Hemden, Stoffe für Hauskleider 

zu billigen Preisen, 
alle Artikel für Damenschneiderei 

empfiehlt billigst 

©TT® IKÜHOT^, 
Rua S. Ephigenia 89. 

!, 

ch beabsichtige, mein Etablissement, grosses 
geräumiges Haus mit Bierbrauerei, verbunden 
mit Restaurant, Seccos- & Molhados-GeschÄft, 
zu verkaufen. Nachweisbar rentables Geschäft. 
Nähere Aaskunft ertheilt der Eigenthümer 

GuMtav Hinze iu Araras. 

Meinen werthen Gästen und Lands- 
leuten hiermit die ergebenste Anzeige, 
dass ich einen Frúhstúcks- Und Mltlagstlsch 
vom 1. Juni an wieder eröffne, und finden 
Pensionisten sowie fremde Reisende zu den 
günstigsten Bedinguufran Aufnahme. 

Geneigtem Zuspruch sieht entgegen 
Fritz Abraha m, 

Rua íá. Ephigenia 101 A. 

2feDstr. Saal 
mit Alcoven zu vermiethen. 

Rua S. José 57. 

Ein Kindermädchen Cyt'.i's W°' 

reinliche Köchin bei 
Rua E]iÍ8copal 7. 

Ghacara Âlleml. 

Unterzeichneter empfiehlt sich dem pp. Publi- 
kum 7MT Anlegung und Instandsetzung von Gärten 
jeden Genres. Bei Uebernahme der Pflanzung 
garantire für das Anwachsen der Pflanzen. 

Gleichzeitig empfehle mich zur Anfertigung 
von Bouquets, Kränzen, Lieferung von Deko- 
rationen, auch leihweise, zu Festlichkeiten etc. 

Vom 1. Juni ab werden diesbezügliche Be- 
stellungen täglich Vormittags bis 12 Uhr in der 
neuen Markthalle, Rua S. João, entgegengenom- 
men, unter Zusicherung prompter und reeller 
Bedienung. Auch zur Lieferung von Pflanzen, 
Rosen, Orchideen in den schönsten Sorten hält 
sich bestens empfohlen 
_ Wilhelm Oppel, Marco da Meia Legiia 356. 

Einige gute 

Küfer 
finden beständige Arbeit bei JoSo Arbenz in 
Mogy das Cruzes. 

gesucht eine anständige Frauensperson in den 
" mittleren Jahren zur Beaufsichtigung der Haus- 
haltung und als Gesellschafterin der Hausfrau. 
Einige Kenntniss der portugiesischen Sprache ist 
nothwendig. Näheres Rua S. JoSo N. 32. 

Ein jDDge gesucht. 
Rua S. José 57. 

Ii|ine perfekte K. A c h I n wird eresucht bei 
" gutem Lohn. Rua Florencio d'Ahreu 138. 

neaucht eine ordentliche und tüchtige Köchin, 
" welche portugiesisch npricht. floher Lohn. 

Näheres Rua 7 de Abril 44. 
Gesucht eine Köchin, welche der portugiesi- 

schen Sprache mächtig ist. Lohn 305000. Es 
ist unnöthig, sich zu melden, wenn die Betreflfende 
nicht kochen kann. 

Rna Brigadeiro Tobias 78, Sobrado. 

tüchtiger Bilcl<.er findet dauernde 
Stelle. Rna de Boii) Retiro N. 20. 

Padaria i5 de Novembro. 
Ein 

Gesucht wird zu Anfang Juli für ein Geschäft 
ein Junge von 14—15 Jahren, der neben einer 
guten Schulbildung Kenntniss der deutschen 

und pórtngie,<)ischen Sprache besitzt. Von wem, 
ist in der Expedition d. Bit. zu erfragen. 

Ein deutsches Dienstmädchen, welches kochen 
kann, wird gesuclit. Rua S. JoSo N. 19. 

2 
tüohti§;e Schneiderg^ehülfen finden 
lohnende Arbeit. — Rua VtscorMi« do Rio 
Branco N. 5i A, Campinas. 

K 

Täglich frisch g;ebrannten 
n ÍTa a vorzüglicher Qualität 
all66 empfiehlt 

Gebliaril Gottschlich, 
Rua S. Ephigenia 30. 

Hiiratlts-Antraff. 
Ein bürgerlich gebildeter Mann in den 40er 

Jahren wünscht sich mit einem friedlichen, nicht 
mehr allznjnngen deutschen Mädchen (Wittwe 
nicht ausge-jchlossen), welches einer kleinen Haus- 
haltung selbständig vorstehen kann, zu verehe- 
lichen. Derselbe besitzt in einem anmuthigen, 
gesund gelegenen Städtchen im Innern von S&o 
Paulo ein rentables Geschäft im Werthe von eini- 
gen Contos de Reis. Etwas Vermögen wäre er- 
wünscht, jedoch nicht absolute Bedingung. 

Gefällige ernstgemeinte Offerten mit Photo- 
graphie wolle man an die Redaction d. Bl. set>- 
den unter Chiffre Z. V. W. 

Alle etwaigen Briefe werden beantwortet und 
gewissenhaft nebst Photographie zurückgestellt. 

Verschwiegenheit auf Ehrenwort zugesichert. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdarapfer 

Gesucht eine gute 
gutem Lohne. 

Kapitän A. Barrelet 
geht am 17. Juni über Rio, Bahia und Lissabon 

nach H B II R G. 
Der Postdampfer 

S A.IMTO S 
Kapitän J. Po^chmann 

geht am 24 Juni über Rio, Bahia, Pernambuco 
und Lissabon nach H A H B IJ R G. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In üantos : EDWARD JOHNSTON Í C. 
Rna de Santo Antonio 42. 

In §)So Paulo: J. FLACH 
RUA S. BENTO N. 18. 

Druft lind (t. rp«V)iti 
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